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Ob ich was liebe? Die Dackel? Na 
und obl sagte der Rittmeister v. Horst 
auf die an ihn gerichtete thnokogtsche 
Frage. »Sehrn Sie, erstens ist der 
Dackel überhaupt ein Ueberhund und 

zweitens verdanke ich einem Tadel das 
Gliick meines Lebens.« 

»Man sachte!« war die lachende Er- 
widerung. »Lebensgliick ist ein bischen 
viel behauptet, denn einmal sind eins 

unseres Wissens weder vermählt noch 
verlobt —-« 

»Eben deswegen,« fiel der Rittmeig 
ster behaglich schmunzelnd ein. Dunkel 
in meiner Rede Sinn und ich soll her- 
ausriicken mit der Geschichte? Warum 
auch nichts« 

»Also: Jch war ein noch junger 
Leutnant und hatte meine ersten Jah- 
re in der Löwenhaut redlich dazu be- 

nutzt, eine Menge Geld zu verbrauchen. 
Nachdem meine gute Mutter eine Serie 
größerer und kleinerer Posten fiir mich 
bezahlt hatte, fand sie, daß das so nicht 
weiter gehen könnte und wählte als 

sicherstes Mittel dagegen eine soge- 
n nnte »gute Partie« fiir mich. Da icg es leugnete, die Bekanntschaft sol- 
cher zu haben, so entwarf sie selbst ihre 
Liste und unter Absolvirung eindring- 
tkcher und öfterer Standpauten wurde 
ich denn auch glücklich zur Brautfchau 
gepreßt. 

»Obenan auf der Lifte meiner Mut- 
ter stand das einzige Kind ihrer 
theuersten Jugendfreundin, die mit 
einem Grundbesiher in einer Gegend 
rnit fettem Boden vermählt war. Meine 
Mutter betonte besonders die bewun- 
dernswerthe Sparsamkeit ihrer Freun- 
din. Die Photographie meiner Zu- 
künftigen g iel mir recht gut, und 
wenn sie ni t mit Vornamen Selma 
geheißen hätte — ich habe immer ein 
Vorurtheil gegen »Selma« gehabt —- 

so wäre ich mit meinem Loos einver- 
standen gewesen. Nach einer längeren, 
geheimnißvollen Correspondenz mei- 
ner Mutter mit Frau v. Mörbel 
wurde dann beschlossen, daß ich »auf 
einer Reise nach dem Rhein« aus dem 

Landgut mit dem fetten Boden ein- 
treffen sollte. 

»Ich ging also auf die Brautschau. 
Jm wunderschönen Monat Mai trat 
ich meine Rheinreise an, das heißt ich 
fuhr mit direktem Retorte-Billet nach 
der kleinen Provinzialftadt, in deren 
Nachbarschaft mein Metta lag, logirte 
mich daselbst im Gasthof zum grünen 
Kranze ein und sandte den schon vor- 

er geschriebenen Brief an Frau v. 

örbel ab, in welchem ich um den 

Vorzug bat, meiner Mutter Grüße per- 
sönlich überbringen zu dürfen. 

Als idies geschehen, begab ich mich 
zum Abendbrod in den Speiiesaal des 
tleinstiidtischen Gasthauses und traf da 

zu meines freudigen Ueberraschung 
meinen alten Freund Mayer —-- Karl 
Mayer — mit dem ich auf dem Grim- 
nasium zusammen gewesen, und der 
nun hier seit einem Jahr seine Jugend 
als Referendar vertrauerte. Na, die 
Freude, uns wiederzusehen! Natürlich 
aßen wir zusammen und nach einer 
halben Stunde wußte Karlchen auch 
glücklich, weshalb ich im Orte war. 

»Al! right,« sagte er. »Ich wünsch’ 
die viel Glück, alter Junge, aber wenn 

ich dir einen guten Rath geben darf — 

und wenn Du bei Tisch fast nichts ge- 
gessen hast, so gehe in dein stilles 
Kümmerleim ziehe eine niitgenoininene 
Wurst heraus und süttere dich daran 
satt. Wenn du aber bei Tisch der 
Stimme deines Magens nicht wi- 
derstehen kannst, dann bist du bei 
Mörbels gleich unten durch uno tannst l dir die Reise dahin sparen. Ver , 

standen?« l 
Jch danlie Karlchen gerührt für sei- 

nen guten Rath. Dann tauften ioir 
uns zusammen einen Affen und ver- i 

brachten damit einen tolosfal netten 
Abend. Als ich am nächsten Morgen 
mit sehr dickem Kopfe aufwachte, be- 
grüßte mich ein vom Gründorfer But- 
termann abgegebener Brief der Frau o. 

Miit-heb in welchem die würdige Dante 
mich in schrecklich steif und ungeschickt 
stilisirten Phrafen aufsarderte, ein 

paar Tage bei ihnen zuzubrinaen Der 
Brief war evident auch schon vor Ein- 
ireffen des meinen verfafn nnd trug 
mit frischer Tinte die Nachschrift, daß « 

der Gründorfer Wagen Nachmittags in z 
Geschäften nach der Stadt fiihre und; 
mich dabei abhoien würde. Karlchens 
Moder, dem ich den Brief zeigte, l 
auf ein paar Tage würde mir eine Este-— 
servetvurst nicht viel nützen und em- 

pfahl eine entsprechend vermehrte Mit- 
nahme von »Fressalien&#39;«. Wir gingen 
also nach Tisch aus und tausten in der 
übrigens fehk wohlaffortirten Dciitai 
teßhandlung des Städtchens ein, was 

Karlchen als gut empfahl und siir 
nothwendig zur Stillung meines Appe- 
tits erachtete. 

Kurze Zeit nach 4 Uhr Nachmittags-« 
X langten wir denn im Paradiese an. 

Der Wagen brachte mich vor die Thiir 
des nüchtern aussehenden »Dann- 
ldauses« und ich stieg die lleine Frei- 
treppe hinan, ohne daß ich durch Be- 
grüßungen irgend welcher Art in Ver- 
legenheit geseyt wurde. wenn das 
Knurren eines Dackels nicht etwa 
dazu ge Brie. Dieses Dundedieh sasz 
vor der hür in der Sonne und lehnte 
sich gegen einen enorm großen, rothen 
Later, der mich mit grünen Augen 
anblinzelte. Der Dattel wies meine 
Annäherung aber durch ein ohrenzer-» 

W 

reisendes Gelliiff zurück, der Kater 
machte einen Buckel und spuckte nich 
an und jedenfalls darauith crschikn 
in der Hausthüre ein Here in Pantof- 
feln, gestickter Sammetmiitze und an- 

gethan in ein-I Schlafrock, der so 
»speckig« anssaty dass es mich beui&#39; 
noch wundert, warum man nie ber- 

sucht hat, Bouillon daraus zu kochen. 
»Moul halten« Lump! Aug dem 

Wege, Schust!« grunzte der Inhaber 
dieser herrlichen Garderobe. 

»Erlauben Sie ---« sinq ich empört 
an, denn ich dachte, er meinte mich, 
aber er toinite mir sofort ab. 

»Weisz schon — Liutnant v. Herst. 
Sehr angenehm: v. MörbeL Bitte 
einzutreten. Verzeihen Sie meins 
Toilette dachte nicht, das-, Sie schon so 
zeitig kämen. Will er wohl endlich 
ruhig sein, Lump!« 

Daß mit dem ,,Lump« der Daciel 
nnd mit dem »Schrift« der Kater 
gemeint war, beruhigte mich wesent- 
lich. 

»Welche reizende Freundschaft,« er- 

widerte ich, das Thema sofort zur 
Einleitung eines Gespräches benutzeno 
»Diese beiden lieben Thierchen machen 
ja das Sprichwort von Hund und Katze 
zunichte.« 

»Ja, ja —- der Lump hat sich den 
Schust selbst erzogen," theilte er mir 
dann mit. »Einer stiehlt immer tol- 
ler wie der andere. Wo der Lump 
nicht mehr herauf kann, schickt er den 
Schrift-« 

Damit schusseite Herr v. Mörbel 
mir voraus-, führte mich in ein großes 
Wohnzimmer, und nach einem reich- 
lichen Viertelstündchen erschien die 
Dame sdes Gebäudes, Frau v. Mör- 
bel, groß, mager Und geiniffen aus- 
sehend. 

»Meine Tochter wird sich freuen, 
Sie kennen zu lernen,« sagte die 
Dame »Sie hat sich heut&#39; einem Piet- 
niel angeschlossen und muß nun bald 
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IIIUIII Iklli XXVII UI ( uLUIIJ IIUI Obst vielleigt dursti gemacht!?&#39;« 
Sie erwarte7e sicher nicht, daß ich 

»sa« sagen würde, aber ich sagte es: 
darob zog sie an einer Klingelschnur 
und nach einer Weile erschien ein die- 
nender Geist mit einem Tablett und 
Daran stand ein Glas, eine Karasse 
mit Wasser und eine Schale mit Streu- 
Zuckerlll Den Zucker ablehnend stürzte 
ich ein Glas Wasser hinab -—- aber 
wenn man sung ist, hat man seine 
Gesichtsmusleln auch nicht immer in 
der Gewalt, lurz, ich fühlte, daß ich 
ein Gesicht schnitt, als ich das Glas 
absetzte. 

»Schmeckt Jhnen unser Wasser 
nicht?« sragte Frau v. Morbel miß- 
trauisch. »Das Grünselder Wasser 
ist sonst berühmt gut -- 

»Doch —- ez ist großartig," beeilte 
ich mich zu sagen, »e5 war nur —--- nur 
—- nur ein wenig talt!&#39;· 

»Den v. Horst wird jetzt lieber aus 
sein Zimmer geben und sich von seiner 
Reise etwas erholen wollen,« meinte 
schließlich die Hausfrau. »Willst du 
ihn vielleicht nach oben siil)ren?« 

Ob der Alte das wollte oder nicht, 
er that’5 halt nnd siibrte mich in eine 
ganz hübsche, aber ein bischen leere 
Mansarden-Frem«denstubr. 

Die Aussicht, die ich hatte, ging 
nach dem Hofe beraus. Vor der Frei- 
treppe sah ich den Lump und Schrift 
sitzen, eng aneinader geschmiegt. Der 
Rater hatte die Augen geschlossen, der 
Tadel aber beobachtete schars mein 
Fenster und mich Keine siins Minu 
ten später lrayt es an meiner Tbür 
,,Nanu?« denle ich und gehe ausma- 
chen, und wer steht draußen? Lump 
und Schust. 

Nach senr fliichiiger Begriißung 
meiner Wenigleit, machten sich beide 

umgebend an die Jnspizirung meines 
Gepacls 

Er st wußte ich nicht, was der Lump 
mit meinem stofier hatte. dann aber 
bäninierte eLi niir: der Zierl witterte 
meinen Proviantk wo sollt ich denn 
den aufheben? Nach langer Ueber- 
1egung kam ich zu der Ansicht, dasz sich 
hinter der hohen irrönnng des Osena 
meine Schatze eventuell verbergen lie- 
ßen. Ich iletterte also auf einen 
Stuhl, und Die dicke Staubfchichi be- 

ruhigte mich iiber die Gefahr einer 
etwaigen Entdeckung 

Jch packte also erst die in meiner 
Reifetasche befindlichen Blechbiichsen 
mit Gänseleber-, Wild- und Geflügel- 
vain aus und rangirte sie auf dem 
Ofen, dann öffnete ich meinen Koffer 
und entnahm Demselben einen kleinen, 
gerollten Schinten, mehrere Büchsen 
Puinpernickelscheiben, eine Triiffelle- 
berwurft, einen Zungenvreszrnagen 
und eine fabelhaft dicke, bindfaren- 
umwickelte Mortaoellwurst. Gutmü- 
thig, wie ich nun mal bin, bot ich Dein 

Dattel eine Scheibe von der Maria- 
della an « uno siehe da: er geneli 
migte sich nicht nur anzunehmen, fon- 
dern sogar nach seinem Geschmack zu 
finden, und das Drollisiste war, daß 
er sich den Kater dazu holte, indem 
er ihn am Schwanze faßte und ein- 
fach vom Sofa zog. Die Fütterunq 
der Menagerie machte mir Spaß uns 

ich gab ihnen Mortavella, bis sie nich; 
mehr mochten. Unter dieser angeneh- 
men Beschäftigung war die Zeit ganz 
hübsch vergangen, unt-Bis ich inei- 

nen äußeren Menschen fein gemacht, 
wurde ich zum Abendefsen gerufen. 

Ohne Derztlopfem aber doch er- 

wartungsvoll trat ich meiner »Zu- 
tiinfii n« entgegen, die ich aber nicht 
halb «o hii ch fand, wie ihre P ow- 
graphie -— e war die verjüngte us- 
nabe ihrer Mutter und hatte auch den 

artniffenen Zug um den Mund, sa 
Dass ich mir schen nach der ersten 
Viertelstunde gelobte: Die nimmst di 
nickt! 

Als dieses Gelöbnis; in meiner 
Serle zu dtirnmern begann, wurden- 
mår von der Hausfrau selbst znini 
Sei-per aerann 

»Das l;eif;t,« fiiigte sie dieser AUT- 
sorderung rasch hinzu, »das heißt, ich 
meine einen leichten J:nbis-» da viele-— 
jin-d schweres Essen am Abend sehr 
schädlich ist-« 

»Na,« dachte ich mir, »det iann jnt 
werden« nnd es wurde »jut!« sp— So 
wahr ich hier sitze: es gab, mit vieler 
Petersilie verziert, auf eiircr oval-en 
Platte sechs-, sage sechs Scheiben 
hausmachener Schlackwurst, dazu 
eine Portion gebratener Kartoffeln 
siir uns vier, mit der ich spielend 
allein fertig geworden wäre, wenn sie 
besser gewesen wären, eine in Scheiben 
aeschnittene Salzgurke und dazu 
einen Thre, der nach gebriihtem Heu 
schmeckte! 

Den schönen Familienabend nach 
dem leichten meiß werde ich aud; 
nicht vergessen. Zum Glück ging man 
mit den Hiihnern schlafen Und ich 
nahm beim Herausgehen immer zwei 
Stufen auf einmal, um nur rasch in 
mein Zimmer zu kommen, vor dem 
ich wie einen Doppelposten Lumv und 
Schuft sitzend vorsand in Erwartung 
von mehr Mortadellwnrst. Nach dem 
»leichten meiß" fiir die Menschen 
konnte ich diesen Wunsch der Thiere 
wohl verstehen, aber ich sand, dasz sie 
fiir heut’ genug hatten, und hielt dann 
von meinen Vorräthenein Sonder, 
dessen Menge Frau v· Mörhel in 
Krämpfe oh meiner htigienischen 
Sicherheit versetzt hätte.« Dann 
leate ich mich ins Bett undschlies 
wie ein Murmelthier, bis ein energi- 
sches Klopfen mich zu dem dünnen 
Kasfee mit altharlenem Brot und mi- 
nimalen Butterverhältnissen rief! 

Nach diesem Mahle wurde ich mit 
der holden Selcna allein aelassen, aber 
Selma aina mir bereits anf oie 

«
 

Nerven. 
Das «Diner«, zu dem ich gerufen 

wurde, als ich mich eben für satt er- 

llärt hatte, bestärtte nur meinen Ent- 
schluß, schleunigst zu oerdusten. Don- 
nertvetter! Jn meinem Leben habe ich 
nie eine ähnliche Mahlzeit erlebt. 

Das Messer saß mir an der Kehle, 
das Wasser stieg mir bis an den 
Mund, als man siir den schönen 
Nachmittag eine Waldpartie verab- 
redete: Jn dieser Waldpartie schlum- 
merte, durchsichtig einaelapselt, die er- 

wartete Verlobung. Jn meiner Ver- 
zweiflung suchte ich das Gespräch aus 
etwas anderes zu lenken und staate, 
ohne zu ahnen, daß ich ja damit den 
Rettunaganler thatsächlich ausgewor- 
fen, ob denn die berühmte Schloßruine 
von Faltenhera nicht hier in der Um- 
aeaend läge. 

»Gewiß, «bestätiate Frau v. Mör- 
bel. »Wir haben sogar vom Hause 
hier eine herliche Aussicht daraus. Sie 
interessiren sich siir die Ruine?« 

«Enorm;« versicherte ich enthusia- 
stisch, denn die Ruine lentxe dar- Ge- 
spräch in eine andere Bahn. 

»Wir wollen doch Herrn v. Horst 
die Aussicht zeiaen,« plappertc Selma 
unter ganz ijberfliissiaem Geticher, und 
da dieses Veraniiaen nichts kostete 
aina Frau v. lltörbel sofort darauf 
ein und so zoaen wir zu vicrt die 
Treppe hinan in das Mansardenstock- 
wert, in welchem mein Zimmer laa. 
Als wir an diesem vorbei lamen, stand 
rie Thiir halb offen, in dem Zimmer 
reate es sich und tnisterte, wie wenn 
Jemand in Papieren tramt, und ehe 
ich noch ein erstauntes ,,Ranu?« aug- 
sprechen tonnte, tönte ein kurzer-, hef- 
tiaeg Getläfs, wie der Standlaut eines 
Daaelg am Fuchsbau, daraus hervor. 

.,,?-er,Lut»n»pE«» saate Herr d. Mörbel, 
tlill qlusskl Dcsllllllfllcsclb 

»Er hat etwas dor!« ticherte Selma 
»Er wittert eiivas!« beiräftigtc di 

Dame des Hauses. 
»Die illiurtadelltvursW dachte ich. 
Und ohne weiteres heiraten mir 

Vier mein Zimmer. 
Natürlich tvitterte der brave Lunkp 

Die Mortadellwurst. Er fas-, vor den- 
Osen auf den Hinterbeinen und ieueme 
durch sein Getläff seinen Freund und 
Bundesaenossem den Kater Schrift zu 
größerer Eile an, denn dieses herver- 
raaende Quadruped cvar aus den Ofen 
aesprunaen und raschelte dort unter 
meinen papierverpacknen Fressalicn 
herum — —- 

,,Was iann er dort oben suchen?« 
fragte Frau o. Mörbel besrentdex, 
aber die Antwort wurde ihr nicht von 
menschlichen Lippen, sondern durch die 
Sache selbst, denn taum war das Wort 
ihrem Munde entflohen, als mit einer 
Wucht die dem Gemächte entsprach, der 
Mater mit sammt der Mortadellrours:, 
die ich nahe am Rand hingelegt hat tr, 
vom Ofen herunterslog. 

«Wo s— tvo tommt diese Wurst 
her?« gapste Frau v. Mörhel, und da 
Niemand antwortete, sondern Lumn 
allein nur wüthend an dem Ofen zu 
scharren begann, so nahm sie einen 
Stuhl, stieg daraus und begann das 
Geheimnis meiner Speisetammer zu 
entweihen. 

»Das ist beim Kaufmann in der 
Stadt gestohlen und hier versteckt 
worden!« behauptete sie entsetzt 

»Pardon,« sagte ich etwas voreilig, 
,,Pardon, gnädige Frau — ich pfleae 
nicht zu stehlen! Wenn ich etwin 
taufe, bezahle ich es auch toder lasse 
es aus Rechnung schrethen)« setzte ih 
inwendig hinzu. 

»Waaas,« saate sie entgeistert, »das 
— das da gehört Jhnen?« 

«Zu Befehl, gnädige Frauf mur- , melte ich- 

Große Pause. Frau v. Mörbel 
its-achte ein Gesicht wie die Katze, 
wenn&#39;s blitzt, Selma sah siirchterlnq 
dumm aus-, meil sie nichts begriff nnd 
der alte LUtörbel wußte nich» ob ··r 

entrüstet aussetzen oder schMUIUSTU 
selte. 

»Komm, Eintle Wir haben lJTEk 
nixtxv mehr zu fiicizzn!« sagte Frau 
V. Mörbel nach d;; felir eindrucksvol- 
len Frunstpause mit einem vernichten- 
den Blick auf mich nnd rauschze zur 
Tlxür hinaus, gefolgt von der lieb- 
lirtten Mxid, ihrer Tochter. 

»Herr D. Mörbel,« wandte ich mich 
an den schr sangsam seinen Damen 
folgenden Hausherrn, »mitar Sie 
dick große Güte haben, den Wagen für 
mich zu bestellen? Ich habe dringende 
Geschäfte in der Stadt ——« 

»Weiß schon! Weiß schon!« unter-- 
brach er mich. 

»Das Zeugs da lasse ich fiir Luni-o 
und Schuft zurück,« meinte ich tust 
einer Oandbeweguna, die zugleich 
nachlässig und großartig war. 

»Hä?« fragte Herr v. Mörbel, unI 
ich mußte es sechsmal wiederholen, 
bis er diese Großmuth begriff —- 

dann aber tara ein mieriwiirdiges Le- 
ben in den Mann. 

»Seht aut, sehr gut —- sehr nett 
von Ihnen! Das Zeugs muß ich aber 
verstecken, denn meine Alte — wollte 
sagen, meine Frau würde nie erlau-- 
ben, daß der Lump und der Schuft 
Fleisch fressen —— da muß ich’s gut 
verstecken, gut verstecken —« 

Und damit stopfte er sich schon die 
Blechbüchschen in oie Rocktaschen und 
die Würfte dazu. 

Frau v. Mörbel empfing meinen 
Abschiedåbesuch nicht —- in Ungnaden 
fubr ich ab aus dem stoßenden Wa- 
gen. aber der Alte schüttelte mir 
schmunzelnd zehnmal die Hand- 
Lump wedelte und Schuft schnutrte 
und ich verließ diesen schönen Ort mit 
dem erbebenden Bewußtsein, einen 
Menschen, einen Dackel und einen 
Rater glücklich gemacht zu haben. 

Und Selma? Na, die Selma bat 
der Karlchen Marter gebeiraihet nnd 
weil sie doch denselben Zug um den 
Mund hatte wie ibre Mutter, so hat 
sie ihm auch die hngienische und ra- 
tionelle Ernährungtzweise derselben 
griizidlich beigsrbracht 

Oct- Oullet auch Der meine Oel Ver 

Brautschau zutiictgelassenen Vorräthe 
gefr --— zu sich genommen hat, den 
kenne ich. 

— --——--·O O--—- 

Unverhessekttcher Verkttismeusch. 
A.: Möchtest Du nicht heirathen?—— 

B.: O gewiß, aber, wo die Pflicht ruft, 
müssen die Gefühle schweigen. — A.: 
Wiese-? — B.: Ja, siehst Du, Montags 
mus; ich in den Pfeisenklub ,,-Qualm«, 
Dienstag zu den Kegelbtiidern, Miti- ; 
ivoch habe ich Singstunde, wo es ohne« 
mich nicht ginge, Donnerstags haben 
wir Statahend, Freitagg kann ich un- 
möglich im Bandonionvekein fehlen, 
Sonn-abends wird neturnt nnd Sonn- 
tags reißen sich«alle sechs- Vereine um 

mich, um mich zu Ausfliigen, Festen si. 

s. to. zu gewinnen. Du siehst also, es 

geht nicht. 
« - »--- 

Auch diesmal. 
Ein Schanspieter, der stets der-Hälse 

des Soufsleurs bedurfte, bmhsichtigte 
sich zu verheirathen Seine sämmt- 
lichen Kollegen rieth-en- ihm ah, nnd 
auch der Soussleur sante zn ihm: »Lie- ; 

her Freund, Sie haben bis-her stets- auf- 
inich gehöri, thun Sieg auch Viesmal!« 

Vestätinunq. 
Herr sdie Eigarre in der ·s)and): 

»Ich merke schon, Jda ist vie Richtiqe, 
Inn die ich werle werde-, so est ich im i 
sie dente, stecke ich die Cignrie Veztchtt 
in Den Mund. 

Hat ihm schon! 

»W, Wilunp luskonnuc 

ich denn meine Zuppc 

sss . Pf- 

ba Oa a-—l-—d?« 

Eine Alltagsgeschichte. 
Von Emilio Luprani. 

»Sol) ein hinab ein Röslein 
stehn —- ——« 

» 
»Nun, Mütterchen, Du lächelst ja 

so glücklich, was hat Dir denn der 
Onkel Benjamin gar so Schönes ge- 
schrieben?« 

Die ältere Dame, an welche diese 
Frage gerichtet worden, nahm bedäch- 
tig die Brille ab, faltete den soeben ge- i 
lesenen Brief zusammen und reichres 
ihn ihrem vis-a-vis, einem reisenden 
jungen Mädchen. 

»Er-s Du set-ost, mein Kind-i« undl 
neugierig durchflogen die blauen 

Fugen der lieblichen Toni das Schrei- 
en. 

Onkel Benjamin machte die Mit-. 
theilung, daß sein Aeltester, «Akfred, 
der sein Examen als Doktor der Me- 
dizin glücklich bestanden habe, nun der 

so oft von Toni’s Mutter erfolgten 
freundlichen Einladung Folge leisten 
und —- bevor er feine Carriere als 
Arzt beginne —- einige Wochen in 
ihrem so herrlich gelegenen Dorfe ber- 
leben wolle. 

Diese Neuigkeit gelb dem jungen 
Mädchen Stoff zum Nachdenken, denn 
im Frühling des Lebens lähmen keine 
Sorgen die Flüael der Freude und die 
Phantasie flattert im Schimmer künf- 
tiger Wonne. Was Wunder, daß sie 
dem unbekannten Vetter, von dem sie 
so viel Rühmliches gehört, mit großem 
Interesse entgegen saleI J si- 

,,Also so sieht er aus, der Vetters 
dachte Toni und richtete ihre Augen 
neugierig forschend durch die Scheiben 
des Fenster-L welches dem Garten zu- 
lag, und beobachtete die Mutter und 
den am gestrigen Abend eingetroffe- 
nen -2llfred, ,,habe ihn mir eigentlich 
hübscher gedacht —- und auch viel ge- 
setzter — und weshalb er mich nur so 
wenig beachtet, — grade als ob ich 
noch ein Kind sei!« Unmuthig be- 
wegt sie das Köpfchen. Da wirklich, 
i- was will er denn? — ertönt die 
Stimme des Vetters-, die ihren Namen 
ruft, eine schöne Stimme, gesteht sich 
Toni. Sie muß dein Folge leisten, 
denn er ist ja der Gast des Hause-H, 
und sie weist, wag sieh schickt, nur re- 

servirt wird sie fein, es ihm recht 
augenscheinlich machen, wie sehr sie 
Dame sein kann. 

Aber ist mit dem Menschen wohl 
Etwas anzufangen? Wie ausgetauscht 
ist er! Erst hat er sie nicht weiter be. 

achtet, nur ein kühle-St ,,Also Du bist 
mein Bägchen Tonik« nnd nun si-: 
gleichfalls »sich so tiihl wie möglich? 
verhält, blitzt es sonderbar lustig auf 
in seinen braunen Augen und er fängt 
an, sein Bägchen zu neelcn. »Ach-« 
zehn Jahre bist Du schon?« 

»Seit zwei Jahren und oier Mo- 
naten, ein besonderer Ilienschentenncr 
scheinst Du nicht zu sein!« — 

Sie ist sehr getränkt, das-, er sie siir 
so jung hält. 

Die Mutter ift inzwischen in««:s 
Haus gegangen, um mit der Magd 
Rücksprache »in nehmen. 

Jetzt wagt er gar, ihr näher zu 
riicten und hascht nach ihrer Hand. 

»Bist Du recht fleißig in Hauc- une 

stiiche?« 
Nein, ein solches Eramen mit ihr 

anzustellen, eg- ist zu abscheulich! Sie 
versucht, ihm die Finger, die er kräf- 
tig gefaßt, zu entziehen, es gelingt 
ihr auch, jedoch erst, nachdem er sieh 
herabgebeugt und sie sanft geliißt hat. 

Wie seidenweich deg- Vetterg hüb- 
scher, dunkler Bart ist —— — und sie 
erröthet tief ob dieser stillen Beob- 
achtung. 

ss sp .-««,«s »E. ss.1-ks-.- « 

cclsh lclIr Wulst-seen un wiuue u-« 

Kiel «.-e«5 Bootes, g leich a ls ob sie das 

Gespräch belauschen wollen, welches 
die beiden bliilstnden Elstensehentinder 
darinnen siilsren 

»Ich-Z eH noch einmal, das; Du mich 
liebst, Seele meiner Seele!« bitiet der 
stiinaliiin, das Köpfchen des blonden 
i.lliiidcheng emporlsebend und nn: 

einem strahlendem sieahnften Lächeln 
ihr in die blauen Augen blickend, »san« 
es noch einmal. Toni, das; Du mich 
liebst, wie ich Dich, ewig, Imendlich!« 

Und sel:ä:ni·a. eirötbscnd erlIebi sie 
den Blick, nnd schiichtern flüstert der 
sliße Mund die Worte: 

»Ich liebe Tichl« 
»Seit-te ewig, iinmer!« 
»Eintri, immer!« 
Statt umfaßt sein Arm die holde 

G-estal:, glühend heiße Lippen suchen 
die ihren und finden sie, und leise, 
leise plätschern die Wellen atn Kiel 
des Bootes — —— —- — —- —— —- —- 

qc si· si- 

Fiins Wochen sind bereits seit des 
Vetters Anwesenheit verstrichen Jn 
dein Häuschen der Lehrersivitiwe bat 
sich scheinbar nichts Verändert, und 
doch ist schier eitel Glück darin —- 

bis heute! 
Alsred hat eine Aussordernna erbal 

ten sich einer Expeeition von Aerzten 
anzuschließen, ausgesandt von der Rc 
gierung des Landes, um in Asicn ein-: 
dort ausgebrochene Epidemie an Ort 
und Stelle zu studiren. Der Vater 
AlsredUs Toniss Onkel, wiinscht, das-, 
sein Sohn diesem so ebrenvollen Reise- 
sosort Folge leistet. Die Drinalichteit l 
der Sache macht ein längeres Verwe:- 
len des jungen Mann-es im Hause 
seiner Verwandten zur Unmöglichkeit, 
er mußte sich- zur Abreise rüsten- 

Am Abend verabschiedete er sich bei 
der Tante und dem BUT-eben — die 
Geliebte erwartete ihn vor Tnge in der 
Gartenlaube. 

»Ich leht’ zurück und siibr’ Dicht 
heim, mein süßes- Liebk« sprach er zu 
dem Mädchen mit dem vertrauenden 

Herzen. »Was ist heute die lEsntsers 
nung, welche nach eines Meeres Bis .e 
zu messen? Jn zwei bis drei Mona- 
ien hast Du B:iese von mir und, das; 
sie nicht ausbleiben, dafür laß mih 
nur sorgen! Was sollen die herben 
ThränenI Die Frist eines, höchstens 
zweier Jahre und das Glück unser-es 
ganzen Lebens ist begründet.« 

Sie birgt schluchzend ihr Haupt an 
seiner Brust. 

An der Hecke -noch das letzte Liebes- 
wort, und als der rüstig Aus-sched- 
tende an der Lindengruppe Halt 
macht, um im milden Schein der 
Morgensonne noch ein Lebewehl zu 
winken, da erst bricht der Schmerz der 
Zurückbleibenden hervor. Sie möchte 
aufschreien, ihn zurückrufen; doch er 
würde sie nicht mehr hören, nnd dann 
— die Mutter, die hat keine Ahnung 
davon, daß andere Gefühle als ver- 
wandtschastliche sie durchbeben. 

Sie muß sich zusammen nehmen, 
ihr Bangen und hoffen in der beweg- 
ten Brust zu verbergen. 

Die Zweifel, die sich nicht regen 
wollten, als noch sein Auge sprach-, 
steigen seht, da er verschwunden, wie 
düstere Nebel auf. Wenn er nicht 
wieder käme! Nein, nein, es ist 
Sünde, solches auch nur zu denken! 

Sie geht aus dem Seelenkampf mit 
der Ueberzeugung hervor, daß Ver- 
trauen beseligender sei, als schnöder 
Zweifel, und Tage, Wochen, Monde 
schweigt sie nur in einer Bision, welche 
ihr den glücklich Heimkehrenden zeigt, 
wie er als hochberühmter Arzt wieder- 
kehrt, um sein gegebenes Wort ein- 
zulösen, sie als sein Weib heimzu- 
führen. 

se «- si· 

Alfred hatte sich der Erz-edition an- 
geschlossen. Noch mächtiger als die 
Wogen draußen gegen die Schiffs- 
wand schlugen, -tobte in seiner Brust 
die Brandung, erzeugt durch den 
Kampf seiner hochfliegenden Zu- 
kunftsträume und der Erinnerung an 
die Zurückgelassenr. Wenn nächtlich 
die Wogen Draußen tobten, dann 
hüllte er sich fester in seine Decken, 
während ein duftiges Gewebe seiner 
geschäftigen Einbildungstrafi vor 
seinem geistigen Auge aufstieg, — das 
erstrebte reiche Heim mit seiner klei- 
nen Toni darin als Hausfrau. — 

Einen Monat später. —- — Mit 
dem schautelnden Boden des Schifer 
waren auch die hohlen Bilder ent- 
wich-en. Taa und Nacht nahm sem 
vserantlvortlicher Posten ihn in An- 
sprueh 

Gleich nach seiner Ankunft, dies 
war am ersten Sonntag nach der Lan- 
duna, -schrieb er an die liebe Taute, 
das liebe Bäsehen Jn diesem Briexe 
theilte er viel von seinen Reifeeins 
drucken -mit, —- fast zu viel, meinte 
Toni. 

Den Stoff sitr den zipeiten Brief 
sammelte er ein Jahr lang, aber —- 

dag Eine, das ihr Auae suchte, wie 
die Blume die Sonne sucht, wie der 

Keim das Licht, nach dem ihr Herz 
Ischrie, in endlos lanqen, traurige-c 
Stunden das fand sie nicht· Die 
Liebe aber ist langmiithig uns-I geduko 
qu Tausend Entschildtgungen 

Jsasid ihr thöriel)tes, »eines-Herz- 
Elionnie er denn, sagte sie sieh, Liebes- 

morte schreiben? Durste er sie der-r 
Papier anvertrauen? lksjewisz litt It 

selbst bitter unter diesem Zwang« 
denn nie Wiese waren ja an die Mut- 
ter gerieth Hatte ,er doch gleich ge- 
sagt, die Trennung Jviirde vielleicht 
zwei Jahre daue rn. Und der Onkel 
hatte auch aeschriebe n von Aussichten 
auf eine reich dotirte Stellung, also 
nur Muth ein paar Jährchen lrnn 
man wohl warten, wenn man jung 
ist. Dann --— lauteten seine eigne-n 
Worte — dann kriar da.- Gliick des 

’kIU-Ii,jcll LCUUlS chcllllUkL Also UT- 
oulrii Geduld! 

Jahre kamen Jahr-· vergingen. 
«Der Epheih den sie sle junges Kreis 
unter Dem Fenster eingepflanzt, war 
hinauf gekrochen, hatte esJ Dicht um- 

-:1n:nden, war weiter und weit-er ne- 
wachfen bis zum Dacht-, dass. Das 
ganze Häng-eher aussah, wie ein 
großen ariiner Busch 

Und das Nimm-irrt Liebe. das in 
ihrem Herzen Lebte lntte auch aeirieg 
bcn uno alle (i-&#39;s.-««—anr"en nnd Sinne 
nmrankt und Das panchg nnd bliihte 
ringsum unl- lenehtetc ans den Bli- 
cken nnn Werten und That-en heraus, 
daß es aniximelje wie ein blühende-: 
Rosenftrauch 

Aug Dein blenden Rinde .var ein 
iinnendeg Mädchen geworden Wohl 
nahte sieh- einmal ein junger Mann 
und bot ihr Herz 111(V.Lmna, aber 
Toni hatte kein Herz mehr zu verge- 
ben. Schon benannen einzelne Silber- 
fiiden sieh in den blonden Haaren zu 
3«e·,aen nnd noch immer hoffte sie. 
Stille-r wurde sie von Jahr zu Jahr, 
doch nicht herber: sie hatte fiir Nie- 
nsanD zu sinnen-, Dethalb ist sie der 
barmherziase tknael aller Kranken 
nicht nur der Ziechen, sondern auch 
dcr Elendm die an Herz und Gemüih 
leid-en. 

Ihr Leben ist stille-. lautete Selbst- 
ausepferuna durchglüht nnd erleuchtet 
von dem Gedanken an ihn, der ihr 
Alles war-. des-n einzig Einen. —- 

Hals ihr dnrh kein Weh und Ach. 
Mußt’ es eben leiden. s— -— —« 

·—-—-———---— -O —--s-—-·-—-— 

Baustoffe-thun 
»Sie trink-en ja jetzt immer so mä- 

s:i«1,, hat Ihnen der Arzt das Bier- 
trinten verboten?« —-- »Na ——.meine 
Frau.« 

Drohnen-L 
Frau (zu ihrem Manni: »Du bist 

ja ein ganz hartgesottener Sünder. 
aber mai-te, ich werde Dich schon misc- 
be kriracn!« 


